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Gefangen


Es war 06:54 Uhr.


Ich stand gemeinsam mit Kurt, Dietmar und Anton vor dem riesigen Tor. Anton betätigte den Klingelknopf. Nach kurzer Zeit konnten wir durch die Lautsprecherschlitze eine etwas blecherene, weibliche Stimme hören:


„Wer ist da?“


Meine Kollegen schauten mich an. Es schien wohl meine Aufgabe zu sein, mich mit dieser Sprechanlage zu unterhalten:


„Guten Morgen. Wir sind die Vertretung aus Schwerte. Wir sollen diese Woche hier Dienst machen.“


Dann verstummte die Sprechanlage. Einige Sekunden später setzte unter lautem Brummen ein großer Elektromotor ein und das etwa vier Meter hohe, schwere Schiebetor rollte zur Seite.


Wir betraten den Hof der Justizvollzugsanstalt. Der komplette Boden der Fläche war mit Beton überzogen. Es gab ein paar große Pflanzkübel, aus denen jeweils ein kleiner Baum herausragte. Die Erde, aus denen die Pflanzen herausschauten, war mit Zigarettenkippen bedeckt. Rechts hinter dem Tor befand sich ein kleines Pförtnerhäuschen mit großer Panzerglasfront.


Wir trabten dorthin und ich klopfte an die Scheibe. Hinter der Scheibe hatte eine Kollegin bereits gewartet. Sie lächelte mich an und sah mit ihrer Uniform und den zusammengebundenen roten Haaren unheimlich süß aus.


Sie deutete auf die Tür ihres Häuschens und betätigte einen Knopf. Der Summton verriet mir, dass ich die Tür nun öffnen konnte. Das tat ich auch und konnte die junge Frau nun aus der Nähe sehen. Sie hatte eine tolle Figur und ihre grünen Augen strahlten mich an:


„Hallo Jungs. Schön, dass ihr da seid. Wir haben schon auf euch gewartet. Bei uns sind im Augenblick fünf Mädels krankgemeldet. Wir haben inzwischen so viele Überstunden zusammen, dass wir die bis zum Herbst nicht abgefeiert kriegen.


Ich bin übrigens Katja.“


„Ich heiße Thomas. Und wie geht es jetzt hier weiter?“


„Am Besten geht ihr erst mal zur Wiegand, unserer Chefin. Die wird euch schon dahin verteilen, wo ihr gebraucht werdet. Einfach durchs Tor und dann nach links.“


Ich verabschiedete mich und ging zusammen mit den anderen Jungs den beschriebenen Weg entlang.


Dann klopfte ich an die Tür der Anstaltsleiterin Monika Wiegand.


„Herein“ hörte ich ein freundliches Rufen von innen. Ich öffnete die Tür und wir betraten den Raum. Hinter dem Schreibtisch saß eine lächelnde Dame.


Ich stellte mich vor:


„Guten Tag. Mein Name ist Thomas Fernholz. Wir Vier sollen Sie diese Woche unterstützen.“


„Das ist schön, dass Sie endlich hier sind. Ich denke, wir sollten keine Zeit verlieren.


Wie ich sehe, tragen Sie ja schon alle Ihre Uniform. Dann können wir den Rundgang mit Vorführung der Umkleidekabinen ja etwas nach hinten verschieben.


Herr Fernholz, ich schlage vor, dass Ihre drei Kollegen sich noch mal bei Frau Schminder melden. Das ist die Dame beim Eingang. Sie wird ihnen ihre Aufgaben zuteilen. Und Sie bleiben noch kurz hier. Ich erkläre Ihnen dann den Ablauf etwas genauer. Sie können Ihre Informationen dann später untereinander austauschen und wir sparen alle viel Zeit.“


Auf diese Anweisung hin verabschiedeten sich Kurt, Dietmar und Anton und ich stand allein vor Frau Wiegands Schreibtisch.


Sie stand auf, ging zur Tür und schloss ab. Dann musterte sie mich von oben bis unten genauestens:


„Wissen Sie, Herr Fernholz. Wir haben hier nur selten männliche Kollegen im Haus. Die Situation ist für uns alle etwas ungewohnt. Aber vielleicht tut uns ja etwas Abwechslung mal ganz gut…“


Daraufhin stellte sie sich vor mich und ließ ihre Hand über meine Brust gleiten. Langsam wurde mir klar, dass hier wohl etwas mehr als ein harmloses Gespräch stattfinden sollte.


Ich musterte sie ebenfalls von oben bis unten und kam zu dem Schluss, dass eine wunderschöne, reife Frau vor mir stand.


Sie war etwa 40 Jahre alt und hatte eine tolle, sportliche Figur mit rundem Becken und großer Oberweite. Ihr schwarzer, knielanger Rock und die weiße Bluse wirkten im Zusammenspiel mit den zum Knoten gebundenen, brünetten Haaren und der Brille etwas streng und unnahbar, aber sie hatte eine unglaublich erotische Ausstrahlung auf mich.


Ich genoss das Gefühl, wie sie ihre gepflegten Hände, deren lackierte Fingernägel mich magisch anzogen, über meine Brust gleiten ließ. Nach kurzer Zeit wanderten diese gefühlvollen Hände immer tiefer und hatten in rekordverdächtiger Geschwindigkeit meine Gürtelschnalle geöffnet.


Kurze zeit später hatte sie meinen schon etwas angeschwollenen Penis und meine Hoden aus meiner Unterhose gezogen und die lästige Beinkleidung nach unten gestreift, bis sie auf meinen Füßen lag.


Dann kniete sie sich vor mich und noch bevor ich irgendwie reagieren konnte, befand sich mein kompletter Penis in ihrem Mund.


Ich muss aber zugeben, dass ich sie daran auch auf keinen Fall gehindert hätte, wenn ich die Möglichkeit dazu gehabt hätte. Dafür gefiel mir diese Frau einfach zu gut.


Gierig saugte und lutschte sie an meinem Glied.


Gleichzeitig kraulte sie zärtlich meine Hoden.


Langsam begann ich, zuzustoßen. Da sie sich dagegen nicht zur Wehr setzte, rammte ich ihr mein hartes Rohr immer wieder und immer schneller tief in den Hals hinein.


Sie würgte etwas, griff aber mit einer Hand hinter mein Becken, um mich zu ermutigen, weiter zu machen. Also tat ich das auch. Ich spürte, wie meine Eichel ganz hinten in ihrem Rachen anstieß.


Es machte mich unglaublich geil, das Gesicht dieser attraktiven, reifen Frau zu sehen, zwischen deren sinnlichen Lippen mein steifer Schwanz immer wieder verschwand.


Nach zahllosen Stößen merkte ich, dass meine Hoden immer praller wurden. Ich würde einen Samenerguss nicht mehr lange hinauszögern können, aber ich wollte dieses Sexabenteuern nicht beenden, ohne meinen harten Penis in ihre Vagina zu schieben.


Also zog ich ihn einfach aus dem Mund dieses gierig saugenden weiblichen Wesens. Ich fasste an ihre Schultern und zog sie nach vorn.


So hatte Monika keine andere Möglichkeit, als sich mit den Händen auf dem PVC-Boden ihres Büros abzustützen, um nicht auf ihr Gesicht zu fallen.


Dann kniete ich mich hinter sie. Ich schob hastig ihren Rock hoch und sah vor mir ein wunderschönes, knackig rundes Hinterteil.


Schnell zog ich noch den kleinen, schwarzen Slip bis zu ihren Knien runter. Nun befand sich direkt vor mir ein kleines, zuckendes Poloch und direkt darunter ihre nass glänzenden Schamlippen.


Ich konnte nicht widerstehen. Ich leckte meinen Zeigefinger nass und bewegte ihn zärtlich kreisend um ihre Rosette.


Dann ließ ich ihn tiefer gleiten und tastete vorsichtig ihre Schamlippen ab. Sie waren wundervoll nass und warm.


Die nächste Station war ihre Klitoris. Vorsichtig umspielte ich sie.


Monikas ganzer Unterleib begann zu zucken. Sie stöhnte vor Erregung.


„Los, fick mich endlich!“ schrie sie laut heraus.


Den Wunsch wollte ich ihr gern erfüllen. Ich schob meine harte Eichel zwischen ihre Schamlippen und versenkte meinen dicken Schwanz komplett in ihrer Vagina. Dieses enge, warme und nasse Gefühl um mein Rohr war unbeschreiblich schön.


Ich zog mein Glied ein paar Zentimeter zurück und stieß sofort erneut zu. Diese Bewegung wiederholte ich nun in einem immer schneller werdenden Takt. Die Anstaltsleiterin quietschte regelrecht vor Begeisterung.


Ich war kurz vor dem Abspritzen, wollte aber mehr von ihrem Körper sehen und fühlen. Daher griff ich mit beiden Händen um ihren Rücken, tastete nach der Knopfleiste ihrer Bluse und riss sie einfach auf. Zwei oder drei Knöpfe rissen ab, die restlichen sprangen auf. Als Nächstes krallte ich mir mit den Fingern die Unterkante ihres Büstenhalters und zog ihn hoch. Sofort fühlte ich, wie zwei große, weiche Brüste nach untern fielen und dann im Takt meiner Stoßbewegung zu tanzen begannen.


Ich griff einfach zu und schnappte mir mit jeder Hand eine Brust. Sie fühlten sich toll an. Warm und weich waren sie. Beim Abtasten spürte ich, dass ihre Nippel vor Geilheit total hart waren.


Diese Frau war so wundervoll, dass ich auch ihr ein unvergessliches Erlebnis bereiten wollte.


Dafür würde ich aber nicht viel Zeit haben, denn der Druck in meinen Samensträngen wurde immer höher.


Ich schaute an mir herunter und beobachtete, wie mein nasser Schwanz immer wieder in ihrer glitschigen Möse verschwand. Aber auch dieses zuckende Poloch darüber reizte mich ungemein.


Also ließ ich die Brust in meiner rechten Hand los und schob langsam meinen Zeigefinger in ihre Rosette.


Monika kreischte regelrecht. Es schien genau die Behandlung zu sein, die sie dringend brauchte.


Dann war es so weit. Ich konnte mich nicht mehr länger beherrschen: „Ich spritz jetzt ab“, rief ich ihr zu.


Das wollte sie aber auch jeden Fall nicht in dieser Position. Schlagartig zog sie ihr Hinterteil nach vorn und drehte sich um. Ich konnte überhaupt nicht verhindern, dass mein Sperma mitten in ihr Gesicht spritzte. Ich traf ihre Haare, ihre Brille und ihre Lippen, die sie sofort gierig öffnete.


Der nächste Samenschub landete genau in ihrem Mund.


Dann schnappte sie zu und mein Schwanz war wieder zwischen ihren Lippen verschwunden. Ich spritzte einfach weiter und sie saugte mich gleichzeitig regelrecht aus. Gierig schlürfte sie jeden Tropfen Sperma aus meiner Eichel heraus.


Anschließend spuckte sie mein sauber gelecktes und inzwischen etwas weich gewordenes Glied einfach achtlos aus. Sie hockte sich hin, nahm ihre Brille ab und schleckte sie langsam und genießerisch sauber.


Es dauerte nur en paar Minuten, bis Monika Wiegand wieder so streng und geordnet aussah, wie vor unserem geilen Fick. Aber sie hatte alle nötigen Utensilien in ihrem Büro.


Hier gab es ein Waschbecken mit Spiegel, an dem sie ihr Gesicht wusch und die Haare wieder ordnete. Im Büroschrank hatte sie sogar eine zweite weiße Bluse, die sie schnell anzog.


Ich selbst musste nur meine Hose hochziehen. Ich war zwar etwas verschwitzt, aber das würde wohl nicht weiter auffallen.


Ich verabschiedete mich höflich, verließ das Büro und meldete mich dann wieder bei Katja.


Sie führte mich durch das Frauengefängnis, zeigte mir die Räume und Absperrungen und stellte mir ihre Kolleginnen und ein paar der Insassinnen vor, für die ich in den nächsten tagen zuständig sein würde.


Abgesehen von den heißen Blicken, die Katja mir ab und zu zuzuwerfen schien, passierte an diesem Tag nichts Besonderes mehr.




Oral


„Nimm ihn endlich in den Mund!“


Langsam werde ich etwas unfreundlicher zu dieser kleinen Schlampe. Immerhin habe ich ihr gerade 50 € dafür gegeben, dass sie mir ordentlich meinen Pimmel durchlutscht, meine Eier leckt und mein Sperma schluckt.


Aber jetzt kniet die Nutte schon seit fünf Minuten vor mir in einer der Umkleidekabinen dieses riesigen Kaufhauses, hat meinen Schwanz in der Hand und streichelt damit nur über ihre nackten Titten.


Ihre Möpse sind zugegebenermaßen sehr hübsch. Sie sind ziemlich üppig und hängen fast gar nicht. Trotzdem sehen sie sehr natürlich aus und scheinen nicht operiert zu sein.


Eigentlich ist es ein schönes Gefühl, wenn sie meine Eichel über die zarte Haut ihrer Brüste und gelegentlich ihre großen, harten Nippel gleiten lässt, aber ich hatte dieses Mal einfach andere Vorstellungen.


„Jetzt lutsch endlich meinen Schwanz!“


Sie lächelte mich an und kam dann endlich meinem Wunsch nach. Zuerst spuckte sie eine riesige Speichelpfütze mitten auf meine Eichel.


Dann griff sie sich mein hartes Rohr mit beiden Händen und ließ ihre Finger über meine vollgespuckte Eichel gleiten. Zärtlich verteilte sie die Flüssigkeit über meinen ganzen Schwanz.


Dann öffnete sie endlich ihre vollen, knallrot geschminkten Lippen und ließ langsam und genüsslich meinen Pimmel dazwischen verschwinden.


Immer tiefer verschwand mein Penis in ihrem Mund. Es war ein unglaublich warmes und nasses Gefühl. Ich spürte, wie ihre flinke Zunge jeden Zentimeter meines Schwanzes abtastete.


Gleichzeitig schob sie sich mein Rohr noch tiefer in den Rachen. Nach kurzer Zeit war der komplette Pimmel in ihrem Schlund verschwunden und ich spürte, wie ihre feucht glänzende Unterlippe meinen Sack küsste. Sie schien dabei überhaupt keinen Würgereiz zu verspüren.


Bestimmt hatte sie schon mit vielen Schwänzen geübt, um so einen geilen Deepthroat über sich ergehen zu lassen.


Ich hatte aber keine Lust, darüber nachzudenken, wie viele Pimmel schon vor meinem in diesem wundervollen Mund waren.


Ich bekam gerade jetzt genau da, was ich mir gewünscht hatte und ich genoss es auch. Ich begann also mit ein paar langsamen Fickstößen.


Sie bewegte sich nicht von der Stelle und ließ es sich einfach gefallen. Also erhöhte ich tast Tempo.


Ich rammelte diese geile Mundfotze so heftig, als wäre es der letzte Fick meines Lebens. Ich spürte, wie meine harte Eichel immer wieder tief in ihren Rachen eindrang. Dabei entstand ein schmatzendes Geräusch, denn in ihrem Mund bildete sich scheinbar gerade eine riesige Menge Speichel.


Sie ließ sich meine demütigende Behandlung ohne Gegenwehr gefallen und kraulte dabei sogar noch meine Eier.


Nach einiger Zeit war ich dann soweit. Ich spritzte einfach los. Es muss ein riesiger Samenstrahl gewesen sein, der in ihrem Mund landete. Ich sah zwar an ihrem tanzenden Adamsapfel, dass sie immer wieder schluckte, aber diese Mengen konnte sie nicht schaffen.


Bald floss der weiße Schleim einfach zwischen ihren Lippen heraus, an ihrem Kinn herunter und tropfte auf ihre Titten.


Ich blieb nun einfach regungslos stehen und schaute an ihr herunter. Sie spuckte meinen Schwanz aus und begann, ihn sauber zu lecken.




Ein Arzt namens Carsten


Es war 06:03 Uhr und Montagmorgen.


Lisa kam müde aus dem Umkleideraum, lief quer über den Flur und betrat die Kaffee-Küche, die sich direkt Gegenüber befand.


Sie nahm sich eine blaue Tasse mit weißen Punkten aus dem Regal und füllte sie mit dem abgestandenen Kaffee aus der Glaskanne, die zum Warmhalten noch immer auf der eingeschalteten Kaffeemaschine stand. Danach ließ sie zwei Tabletten aus dem Süßstoff-Spender in die Tasse plumpsen und schlenderte müde durch die Gänge des Krankenhauses.


So freundlich, wie es ihr um diese Uhrzeit möglich war, grüßte sie alle Beschäftigten, Patienten und Besucher des Krankenhauses, die ihr entgegen kamen.


Im Eingangsbereich nickte sie Eva Wagner, der Dame am Informationsschalter zu und verließ dann das Gebäude durch den Haupteingang.


Dort standen bereits Nadine Hilsmann und Claudia Berger, zwei andere Krankenschwestern, und rauchten.


Lisa hatte die Beiden erst am Samstag kennen gelernt, da sie erst seitdem in dieser Klinik beschäftigt war.


Sie hatte großes Glück gehabt, direkt nach ihrem Umzug in diese Stadt einen neuen Arbeitslatz im städtischen Krankenhaus zu bekommen.


Jetzt hatte sie bereits zwei Tage Frühschicht hinter sich.


Sie begrüßte ihre Kolleginnen, stellte sich dazu und zündete sich ebenfalls eine Zigarette an. Der Bereich neben dem Haupteingang war einer der wenigen Orte, wo Rauchen noch erlaubt war.


Nachdem sie etwa drei Minuten schweigend geraucht hatte, viel ihr Blick auf einen Mann im Arztkittel, der durch den Haupteingang nach draußen trat und sich zu den drei Schwestern gesellte.


„Guten Morgen, die Damen“; grüßte er freundlich und angelte sich dann eine Zigarettenschachtel aus der Tasche seines Kittels.


Interessiert schaute er Lisa an, während er sich eine Zigarette in den Mund steckte: „Du bist neu hier, oder? Ich heiße Carsten.“ Er hielt ihr seine Hand hin und verschlang sie förmlich mit seinen blauen Augen.


Lisa griff seine Hand und antwortete höflich:


“Ich bin Lisa. Ich habe hier erst zum Wochenende angefangen.“


Seine Hand war groß und kräftig, aber auch sehr gepflegt. Lisa musterte den Arzt jetzt auch sehr genau. Er war etwa Mitte 30, hatte kurze, dunkelblonde Haare und eben diese schönen, auffällig blauen Augen. Er gefiel der jungen Frau sehr gut.


Nach ein paar weiteren Zigarettenzügen mussten die drei Schwestern sich verabschieden und gingen zu ihrer Station. Im Aufzug musste Lisa erst mal ein paar Fragen loswerden: „Carsten ist ja vielleicht süß. Ist der auch öfters auf unserer Station? Wie ist er so?“


Nadine verdrehte die Augen: „Lass lieber die Finger von dem Kerl. Er ist verheiratet, aber er treibt es mit fast jeder Frau, die ihn ran lässt…“


Nachdem sie einen viel sagenden Blick von Claudia kassierte, fügte sie kleinlaut hinzu: „Ok, ich war ja auch schon mal mit ihm im Putzmittelraum…“


Lisa konnte gar nicht glauben, was sie da hörte: „ Und, wie war es?“
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